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Alte christlicheMngsthymnen
Bon Dr . HanS Benznian«

Das Frührot färbt die Lüste schon.
Es naht der Tag dem Erdensohn.
Aufzuckt des Lichtes holder Strahls
Ihr Reizungen, entflieht zumal . . .

Dieses stimmungstiefe „Morgenlied "
, das recht füy

eine Pfingstmorgenfeier bestimmt zu sein scheint, fand
ich unter den weihevollen uralten Hymnen, die auf den
Airchenvater Ambrosius zurückgeführt werden. „Wie
weinte ich über deine Lobgesänge und Lieder, o Gott ,
als ich durch die Stimme deine « lieblich singenden Ge¬
meinde kräftig gerührt wurde . Diese Stimmen flössen
mix ins Ohr und deine Wahrheit wurde mir inK Herz
gegossen. Da entbrannte inwendig das Gefühl der An»
dacht, und die Tränen liefen herab und mir war so
wohl dabei ! " Der heilige Augustinus sagt dies über»
den altchristlichen Chorgesang in seinen» Bekenntnisse«
(Buch 9, Kap. 6) . Er hat hierbei wohl auch den gewal¬
tigen Lobgesang „Tedettnr laudamus " im Sinn , dessen
Entstehung die Tradition an den großen Namen Am-
brosius knüpft. Ambrosius starb als Bischof von Mai -
sand 397 . Wahrscheinlich ist jenes wunderbar « Lied viel

tter
als der sog. Ambrofianische Chorgesang , als die

esangtveise , die Ambrosius tatsächlich begründet und
für die Kirche eingeführt hat .

Der Ambrofianische Gesang als Chorgesanz ist voll
Schwung, Melodik, rhythmischer Betonung und reicheq
Modulation . Im Gegensatz dazu ist das spätere Gre¬
gorianische Kirchenlied kein Chorlied — eS wird nur von
den Sängern der Kirche gesungen —, es ist rhythmisch
wenig bewegt, wenig melodiös. Ernst und würdig , ge-
Messen und feierlich sollten die Worte von den Tönen
getragen werden. Rezitativartig , dem Sprechen nähep
als dem Singen , ohne allen Rhythmus , so schreit^ d« z
Gregorianisch« Gesang langsam dahin , wie ein betendstz
Mönch durch die Hallen des KreuzgangeS.

Die Hymnen des Ambrosius und Gregor haben sich
bis auf diesen Tag im katholischen Kirchengesang erhal -
ten . In ihre Fußstapfen treten dann ein« Reihe hervor-
ragender Dichter, wie der Spanier Prudentius und der
Arländer Sedulius , dieser ein Meister klassischer Anmut
und Reinheit des Ausdrmcks , jener voll tiefer , starke?
Empfindungen . Ein schönes Morgenlied „Ale » dieci
muitius . . ist auch von PrudentiuS erhalten :

Des Tages Herold ruft , dev Hahn,
Und zeigt des Lichtes Nahen
Und lveckt zum neuen Lebenslauf
ÄhrtstuS, der Geist-Erreger , auf .
Erhebt euch, ruft er, aus der? Rast,
Die träge Schlafsucht noch umfaßt .

Seid nüchtern, seid gerecht »nd rein
Und wacht, denn ich will bei euch sein !

Von eigentlichen Pfingstfeftliedern sind dann namem -
lich zu erwähnen der berühmte Pfingsrhythmus : „De
Spiritu Sancto " („Veni Sancte Spiritus "), der von KönigRobert von Frankreich gedichtet sein soll. Von einem
unbekannten Verfasser stammt her der zweite Hymnus
„De Sancto Spiritu "

(Almum flamao , vita mundi "
),mit der für unsere Zeit passende» schönen Schlußstrophe :

Alle Herzen auch befreie
Von dem Sauerteig der Zeit ,
Eh sie Satanslust entweiĥ :
In den Guten neu gedeihe
Trägen Glaubens Emsigkeit!
Und in diesem ersten Triebs
Und in gegenseitger Liebe
Sei vereint die treue Schall
Aller Gläubigen immerdar.

Tief zu Herzen gehend wirft die schöne Einfalt .m
unmittelbaren Ausdruck des fromme» hingegebenen
Empfindens , die aus dem vielleicht ältesten Pfingsthyin -
nus „Veni creator Spiritus" spricht, nach dessen erstem
Verße Luther sein Pfingslied „Komm, heiliger Geist.
Herre Gott " — das erste evangelische Pfingslied — ge¬
dichtet hat : „Komm, heiliger Geist , der Alles schuf, heri
abl auf deiner Gläub 'gen Ruf . Dieses schöne schlichte
Lied wird übrigens Kaiser Karl dem Großen zugsschrie -
ben. Endlich ist nicht zu übersehen das schöne Pfingst -
lied deS S . Hilarius : „Beatas nobis gauclia"

: „Ein
hohes freudenreiches Glück".

Denz Geist und Sinn und die Stimmung dieser alten
katholischen Kirchengesänge , die ich hier nach Simrocks
Übersetzung mitgeteilt habe, findet man ja dann auch
wieder in den ältesten evangelischen Kirchenliedern. Mit
der Reformation erlosch übrigens die lateinische Kii>
chenliederdichtung, nachdem sie im 13. Jahrhundert na-
mentlich durch Bettelmönche ihren Gipfelpunkt erreicht
hatte . Aus jenem dreizehnten Jahrhundert aber stamm-
ten noch die beiden bekannten Hymnen, die gewaltige
Sequenz „Dies irae , dies illa" — durch Goethes „Faust "
bekannt und durch»Mozarts Requiem sowie durch Schu -
berts Komposition, als Verfasser gilt Thomas von Ce¬
lano , ein Freund des heiligen Franziskus — und daS
innigste aller Lieder „Stabat mater dolorosa " von dem
Franziskaner Jacoponus (gest. 1306) , bekannt durch
Pergoleses herrliche Komposition und ebenfalls durch
den Faust ( „ Ach neige, du Schmerzensreiche" ).

Zu erwähnen ist aus der Vorzeit noch Bernhard von
Clairvanx (gest. 1153) . durch dessen Lieder ein freieres
Geist wehte . Luther hat von St . Bernhard eine außer «
Ordentlich hohe Meinung . Er stellt ihn höher als alle
Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden . Paul
Gerhardt verdankt ihm sein herrlichstes Passionslied .

Kloster Johannesburg
Das Jugendheim im ostfriesischcn Moor

Von Dr . Klaus Buschmann
Weit hinten in Ostfriesland , gute drei Wegstunden

südöstlich vom Bahnhof des sauberen, an der Eisenbahn-
lim » Rheine - Emden gelegenen Schifferstädtchens Papen¬
burg und allch nicht weiter weg von der holländischen
Grenze , mitten im einsamen Moor , liegt die Johanms -
bürg . Eine Abzweigung des Dortmund -Ems -Kanals
und eine gutgepflasterte Straße stellen deren einzige
Verbiildinrg mit der Außenwelt dar . Im Jahre 191S,vom Bischof von Osnabrück als Erziehungsanstalt sür
schulentwachsene , männliche Fürsorgezöglinge katholischer
Konfession erbaut , ging die Johannesburg mit dem 1 .
April 1914 in den Besitz der Hiltruper Genossenschaftder Missionare vom hhlg . Herzen Jesu über. Sie wnrdc
also Kloster, blieb aber im übrigen ihrer Zweckbestim-
muug erhalten . Nur mit dem Unterschiede , daß s,e je
länger , je mehr nicht nur solche Zöglinge aufnahm , die
ihr von den Provinzialbehördeit Hannovers. Branden >
bürgst Schleswig -Holsteins. Sachsens und Hessen Nus .
saus , von der Städtischen Waisenhausdeputation Berlin ,von den Freien und Hansestädten Bremen, Hamburg,
Lübeck, sowie vor » dem Erziehungsamt Vechta in Owen-
bürg überwiese» wurden, sondern auch solche, die direkt
aus dem Elternhaus herkamen . Seitdem ist ihr Ruf in
alle deutschen Gaue gedrungen, selbst bis ins Ausland .

Als Volkswirt , der wohl weiß , daß ein moralisch wie
körperlich gesunder Nachwuchs eine der ersten Vorbedin-
gungen ist für Deutschlands Wiederemporkommen und
sür die Volkswohlfahrt überhaupt , hatte ich schon lange
den Wunsch, die Johannesburg als Kloster und als Er -
ziehungsanstalt , ihre Einrichtungen und Methoden ein¬
mal an Ort und Stelle studieren zu können . Vielleicht
auch ihre als vorbildlich geltende Moorkultur und Torf -
Wirtschaft. Eine freundliche Einladung durch den Su -
perior » den P . Direktor Esser» kam mir deshalb wie ge-
rufen , und ich machte mich, obwohl es Dezember war ,
sofort aus den Weg. Nicht ganz frei von gewissen Bot -
urteilen , mit Vorstellungen von Kloster - und An-
staltsgeist , die nur allzubald als völlig daneben sich er-
wiesen . Schon beim Näherkommen erregten die impo¬
santen , stundenweit in das branne Moor weiß hinein-
glänzenden Gebäulichkeiten des Klosters meine Bewun¬
derung . Noch mehr taten das dann die mir bewiesene
Gastfreundschaft und die Bereitwilligkeit, mit der mir
alles gezeigt, erklärt und erläutert wurde, was nur iin -
mer zu sehen und zu wissen ich begehrte . Geheimnisse
gab es abfohlt nicht . Auch keine in Gebet und Fasten
sich verzehrenden Mönche , sondern nur ganz moderne,
das Leben froh bejahende Patres in schwarzer Hputane.
freundliche, unablässig tätige Brüder und etwa lyO wohl¬
gemute . fröhlich dreinschauende Zöglinge, die offensicht-

Die Kost Kranker
Von San . - Rat . Dr . Pommer .

Es gibt ein « Mode »licht nur in her Konfektion . Und wenn
sie auch nicht so häufig wie dort wechselt : die medizinische
Wissenschaft hat ihre Moden . Sie ist allerdings begründeter
«lS dort, nicht Erzeugnis der Laune oder NeuermigssUcht ) und
doch wird auch hier , was man Heute noch angebetet hat,
manchmal gar plötzlich verworfen . Wauidel in Anschauungen
und Methoden tritt ein und zuweilen wird sogar , wie in de«
Kletdermode, das wieder hervorgeholt , wa » vor h»md«rt und
mehr Jahren von den alten Straten erfahrungsgemäß benutz^

_ 4on späteren delächelt und dann durch die exakte Wissenschaft
als richtig erkannt wurde .

In der Kost , die Kranken und besonders hochfieberndeu
Kranken gegeben werden durfte , ist ein solcher Wandel feit
gar nicht langer Zeit zu verzeichnen . Es gab fe* ein gewisses
Schema , eine sogen . Fi oberdiät, die ein sür a$ * mal bei de »»
«rtigen Krankherten angeordnet wurde , ohne Rücksicht auf et¬
waige Wünsche der Kranken.

Diese Fragen hat der bekannte Berliner Chirurg , Professor« er, jüngst in einer kleinen Arbeit , die er in de« „Mün -
chenec medizinischen Wochenschrist" veröffentlichte , behandelt .Er läßt den fiebernden Kranken tu der ersten Zeit möglichsta»tßer Wasser und allenfalls Schleimsuppen nicht» genießen ,toeim er kein Verlangen nach Speisen und besonderentränken hat , und beruft sich dabei auf keinen geringeren als
den berühmtesten Arzt des griechischen Altertuins . Hippo-
krates . Professor Bier hält in solchen Fällen das Einpfropfen, on Nahrung für einen schwerer,, aber weit verbreiteten
Dehler der Ärzte . Denn die Aufnahme und Verarbeitung der
Kahrung belastet unnötig den Körper , der ohnedies schon an -
{•strengt und auf die Bekämpft»^ der Infektion eingestellt ist.d«r hoch Fieberige nicht auch die ihn, aufgezwängte Nahrungm nicht ans . da er alle irgendwie entbehrliche Tätigkeit , sodie Absonderung der Verdauungssäfte ruhen läßt . Er
»friedigt seine Bedürfnisse aus dm Zerfall des eigenen Kür-«Cfmtbes , das nach überstehen der Krankheit meist sehrund völlig wieder ersetzt wird .

der Kranke aber Wünsche oder gar Bebüste nach beson »

deren Nahrungs - oder Reizmitteln , so käme er ihm , sagt Pro -
fessor Bier , sehr weit entgegen , von der Ansicht ausgehend ,
daß der Kranke in der erdrückenden Mehrzahl der Fälle viel
beffer weiss. waS ihm bekommt, als der Arzt selbst. Als Be -
weii» für die Nichtigkeit dieser seiner weitherzigen Auffassung
erzählt er folgenden Fall :

„Während des Krieges hatten wir einmal in Frankreich bei
unsere » ditrch Blutverlust «. Kälte, groß« Anstrengungen rmd
heftige seelische Eindrucke geschwächten Verwundeten zahlreiche
Infektionskrankheiten , unter denen schwere fieberhafte
Durchfälle in erster Reih« standen. Ein Stabsarzt erzählte
mir damals , daß einer seiner Verwundeten an unstillbaren
Durchfällen leide und wahrscheiillich bald sterben werde . ES
sei schon ein innerer Arzt , ein vortrefflicher Diätetiker , jn
Rate gezogen , aber dessen Mittel und Diäkvorschriften seien
völkig wirkungslos geblieben , es werde immer schlechter . Der
Krank« jammere : „Hätte ich doch einen sauren Hering ! " Aber
dieser törichte Wunsch sei doch « «erfüllbar . Ich riet dem
GtaSSarzt : .. Lassen Sie den ausgezeichneten Diätetiker weg
und geben Sie dem Manne so viel saure Heringe , wie er ha-
ben will ; wahrscheinlich weiß er viel beffer, was ihm bekommt ,
als es die Ärzle wissen.

" Der Stabsarzt befolgte meinen Rat
und erzählte mir später, dag der Rraitk« nach dem Genutz von
einigen sauren Heringen schnell genesen sei. Meiner Ansicht
nach geschah das nicht nur post . sondern mich propter hoc . "

Äs ist interessant , daß der Münchener Professor Sauerbruch
in derselben Zeitschrift wenige Wochen vorhe, einen ähnliche »
Fall berichtet- Ihm wnrde eine Frau mit schwerer Nieren -
und Lebereiterung in die Klinik geliefert , deren Zustand von
Tag zu Tag schlechter wurde , die sichtlich verfjes, so daß er st«
verloren gab . Da verweigerte sie mit einen, Schlage jegliche
Nahrung . Angesicht« des hoffnungslosen Zustande » wurde, anf
jvde Zwangsmaßnahme verzichtet. Um so überraschender war
nach mehrtägigem Hungern der plötzliche Umschlag. Die Wun -
den reinigten sich, der Allgeuieinzustand besserte si<t> Beson »
der? fiel auf , dag die Kranke, die allmählich frischer wurde ,
nach wie vor hartnäckig die Einnahme von Milch ablehnte , da-
gegen gierig nack Bier , Fle - ich, « äse und dergi . verlangte .
Sie wurde geseilt /

* «• sind als« dieselben « rundsät»« , die in diesem Falle M

folg haften , die auch Professor Biex empfiehtt. Zieht die
Krankheit sich länger hin , dünn kann ti^d soll Mn die
Wünsche und Gelüst « des Kranken berücksichtigend , ihm weh,
Nahrung verabreichen : man soll ihm Beschläge mache« und
Speisen absetzen, die ihm nicht behage» . Operierte gar, deren
Wundheilung glatt verläuft , find in dieser Hinficht kaum
Kranke : ihnen gegenüber braucht mau gar nicht ängstlich zu
sein , sie können , natürlich außer ganz schwerer Kost , die er-
sahrungsgemäß nicht arbeitenden Menschen unbekömmlich ist ,
essen, was sie mögen . Wasser ist — die darauf gerichteten
Wünsche der Kranken weise« auch dahin — ein Hauptnah -
rungsuiittel .

Natürlich darf man , und Professor Wer weist ausdrücklich
darauf hin , das nickt schematisch, als allgemein gültig für alle
Krankheiten nehmen . Bei chronisch sich lang hinschleppenden
Fällen , bei weit vorgeschrittenen Tuberkulosen usw. kann man
nicht in gleicher Weise Vorgehen , wie bei solchen mehr akuten
Krankheiten .

Aber die Regelung der Nahrung allein macht es nicht , die
ganze Lebensweise , der gesamte körperliche und •— nicht zu
vergessen — seelische Zustand ist mit zu berücksichtigen und
zu regeln . Es ist dem Körper alle« fern zu hakten , was seine
auf die Bekämpfung der Infektion gerichteten Kräfte zersplil -
tert , was ihn belastet .

Die Diätetik hat — Professor Sauerbrnch sagt'S — vom
Altert » ,« bis in vir Reuzeir in der Behandlung infizierter
Wunde,i eine große Rolle gespielt . Gewissen .Wundtränken "

fckrieb man heilsame Wirkungen zu . ein Aberglaube, der , wie
bei manchen anderen Braucken dieser Art, doch einen Kern
Wahrheit enthielt . Den Ärzten de? Mitteilt « « erschien , so
erzählt Sauerbruch . di« Kost so wichtig daß der KriegSchirur»
Mondeville , der im 14 . Jahrhundert lebte, danach drei ver-
schieden? Sekten von Chirurgen nntersckted .

Was die alten Arzte erfahrungsgemäß erkannten, bot hie
neueste Wissenschaft bestätigt .' die Diätetik , die Regelung der
Nahrung « ie der ganzen körperlichen und seelischen Sebens -
weife ist auch ein nicht zu vernachlässigende? Miitel der Hei-
lung ; eine Weisheit , die, sicher Gemeingut aller Arzte, doch
manchmal vor lauter andere » wicktig erfcheinenden «nd it '
wiß auch wichtigen Mitteln hintenangesetzt wird,



lich ganz daheim sich fühlten . Alles, was ich sah . wahr-
nahm und erfuhr , im einzelnen z» schildern , fehlt h>>r
der Raum ? ich muß es deshalb kurz zusaminengefaßt
wiedergeben:

Das Kloster Johannesburg ist eine Anstalt für Knu-
den und Jünglinge , die einer systematischen Erziehung
bedürfen, wie sie infolge besonderer Umstände (Betra -
gen des Zöglings , Familienverhältnisse oder ungünstige
Umgebung) das Elternhaus nicht oder nicht mehr geben
kann. Voraussetzung für die Aufnahme ist die Erzieh-
barfeit mit den dem Kloster zur Verfügung stehenden
Erziebungsmitteln . Vier Patres , vierzehn Brüder und
ein weltlicher Meister sind in der Erziehung tätig : vier-
zehn Schwestern aus der Genossenschaft der Hiltruper
Missionsschwestern versorgen die Küche und die Wäsche
und versehen den Krankendienst. Außer einem ausge -
dehnten Moorgelände , das , soweit es nicht dem Torfbe-
trieb dient, kultiviert wird , besitzt die Johannesburg mo -
dcrn eingerichtete Werkstätten: Schlosserei und Schmiede,
Tischlerei , Bäckerei , Mützleiibetrieb, Schuhmacherei und
Schneiderei. Durch eigene Maschinenanlagen versorgt
sich das Kloster mit elektrischem Licht und elektrischer
Krast . Eine beträchtliche Land - und Viehwirtschast sowie
ein großer Garten sichern den Zöglingen eine ausrei -
chende und gesunde Beköstigung. Die Torfgewinnung
geschieht vermittels Handstich und elektrisch betriebenem
Bagger .

Die Erziehimg der „Bnrgknappen "
, wie die Zöglinge

heißen, beruht auf religiöser Grundlage . Daneben sind
Haupterziehunjgsmittrl : die geregelte Lebensweise, die
Fernhaltung und Beseitigung gefährlicher Gelegenhei¬
ten , die Belehrung durch das Wort und Beispiel der
Erzieher und di« Arbeit . Soweit es mit der- Erziehung
überhaupt vereinbar und in der Anstalt möglich ist,
wird die Beschäftigung der Zöglinge nnter dem Gesichts-
Punkt der Berufsausbildung gewählt. Dabei wird natür¬
lich Bedacht genommen auf deren Veranlagung und
Neigung , sotvie auf die Wünsche der Eltern . Die An-
statt ermöglicht die Ausbildung in der Land- und Vieh-
Wirtschaft , in der Gärtnerei sowie in den oben cmgeführ -
ten Handwerken. Die Lehre in den Werkstätten wird
auf die gesetzliche Lehrzeit in Anrechnung gebracht : der
Lehrling kann, wenn er seine Lehrzeit in der Anstalt
beendet , in ihr auch seine Gesellenprüfung ablegen. Für
jene Zöglinge , die deit kausmännischen Beruf ergreifen
»vollen , finden ztveimal jährlich kaufmännische Kurse
statt, über deren Teilnahme nach bestandener schriftlicher
und mündlicher Prüfung ein Zeugnis ausgestellt Wirt.
Ausnahmsweise und wenn der Erziehungserfolg es not-
wendig macht , kann Zöglingen auch Gelegenheit geboten
werden, ihre bereits begonnenen höheren Schulstudien
in Privatstundcn fortzusetzen . Ebenso erfolgt auf
Wunsch musikalische Ausbildung in Klavier und Violine.
— Neben der ernsten Berufsarbeit und der täglichen
religiös - sittlichen Unterweisung wird angemessene lln «
Erhaltung eifrig gepflegt. Musik , Theater , Gesang und
Kinovorführungen , bald in den Erholungssälen der' ver-
schiedenen Abteilungen , bald in der Aula , Gruppenaus -
flüge und gemeinsame Spaziergänge . Fußballspiele und
andere Wettspiele. Baden und Schwimmen sorgen sür
notwendige Abwechslung und Erbolung . Auch dürfen
die Zöglinge allmonatlich einen Brief , der der Zensur
unterliegt , an ihre Angehörigen schreiben .

Der Tnz - Mnzgau
12. Jahrgang 1926 , Jahresheft i. A. d . Landesvereins Ba -
dische Heimat , herausgegeben v . Hermann EriS Busse» Frei »

bürg i . B.
Es ist das 3. Jahreöhcft , das der verdienstvolle uird opser -

frohe Hermann Eris Busse herauSgöbt, einem bestimmten
Landesteil Badens gewidmet. Das Gebiet der Enz , Psinz ,
Würm , Nagold ist fast unerschöpflich , und mancher Heimat -
freund staunt , welch gesund durchblutet, ^ segnet Wesen der
Landschaft und ihrer Siedler aus der Gesamtheit der kul-
turhistorischen, geographischen , geologischen , geschichtlichen,
kansthistorischen und volkskundlichen Zusammenhänge ersteht.
In 35 Beiträgen haben eine Reihe bekannter Autoren der-
art ein Heimatbuch geschaffen von dauerndem Wert . Das
820 Seiten starke Wert enthält neben 16 ganzseitigen Bild-
tafeln (Schöpfungen der Maler und Bildhauer Aichete.
Krenner , Burte - Strübe , Eichrodt, Elfässer, Hildenbrand ,
Bert und Vera Joho . Kabis , Meyer , Pfeiffer . Riedel, Saut -
ter , Wolff^ ein» Fülle guten Bildschmucks nach nnveröffent -
lickten Plänen , Alchen , Zeichnungen, Ölgemälden und pho-
tographischen Aufnahmen (Gedichte und Prc&en von Emil
Strauß , L. Eichrodts L. Auerbach, Drollinger , Vierordt . sind
ebenfalls eingestreut) , eine erlesene Gabe dank auch der Un-
terstützung weiter Kreise und vor allem der Stadt Pforz -
heim.

Den Auftakt der Schilderung dieser Landschaft am Nord-
rand des Schwarzwaldes schreibt Dr . F. Metz» über die Geo-
logie und Oberflächengestaltung des Enz -Pfinzgvbietes Prof .
Dr . Röhrer , in die Frühgeschichte führt Prof . Dr . Wulfgang
Fischer, die beiden alten , nach Flüssen benannten Gaue vom
8.— 12. Jahrhundert umreißt Archivrat Krieger, nnd ver»
schwundenen Dörfern , verlassenen Wegen um Pforzheim
spürt Oberegierungsrat Walter »ach. Auch Dr . Röstger er-
zählt voin Wechsel der Zeiten ; Grundrisse , Lagepiäne und
Ansichten der Burgen und Schlösser spiegeln das Leben rit »
terlicher Geschlechter im Mittelalter . Die bauliche Erschei -
nung der Ortschaften zwischen Pforzheim und Durlach hält
Diplomingenieur B. Weiß fest ; finnig sind die alten Fach-
Werkhäuser in Königsbach, Stein , Jspringen , Söllingen , Er -

In bem Bestreben, den Zöglingen Ersatz zu bieten
für die Familie , hat die Johannesburg ihnen ein trau -
tes , wohnliches Heim bereitet. Nichts Düsteres , Uu»
reundliches, Kasernenmäßiges , findet sich dort . Helle ,
schön gestrichene und ausgestattete Räume , Vorhänge an
den Fenstern , Decken auf den Tischen , kleine Tische statt
langer Tischreihen, Stühle statt langer schwerer Bänke,

. das war und ist die Losung. In enger, dumpfer Gro :>
stadtwohnung , Elend und Laster oft genug in Atemnähe ,
hatten gar manche der Jungen lange genug gesessen. Wie
leben sie jetzt in der Johannesburg auf , fühlen sich wie-
der als Menschen . Wie merken sie aber zugleich , daß die
Liebe für sie nicht erloschen ist, daß es Menschenherzen
gibt, die . nur für sie schlagen und leben. Da öffnen auch
sie , wie ich immer wieder, feststellen konnte, ihr Herz der
Liebe und bringen ihr Bestes entgegen : Zutrauen »ud
herzlich guten Willen . Die Johannesburg ist kein Ge-
fängnis , sondern eine groß.« Familie . Familiengcist , doL
ist das Geheimnis ihres Erfolges ! „Aufrichtig , ehrlich ,
tapfer und treu "

, die Parole der Knappen.
Die Eckpfeiler der Erziehung bilden das „ora et la-

bora "
, d . h. „bete und arbeite "

: die Arbeit ist also das
zweite Haupterziehungsmittel . Hat doch „Das Bum -
mein, ja das Bummeln " so manchen erst hierher ge-
bracht . Der Tag beginnt um 6 Uhr früh mit einem ku>>
zen Moi'gengebet. Sind dann die Betten gemacht , so
geht es in die Kirche . Bon dort zu einem erbaulichen
Vortrag des Pater Direktors , darnach zum Frühstück .
Punkt 8 Uhr an die Arbeit . Bis 12 Uhr . Dann Säube¬
rung . Mittagstisch im gemeinsamen Speisesaale , Eiho *
lung , von 2 bis 6 Uhr , jedoch mit einer Kaffeepanfe,
Fortsetzung der Arbeit . Wieder Säuberung , Erholung
bis 7 Uhr . Abendbrot. Nochmals Vortrag , mehr erzäh-
lenden Inhalts , bald vom Pater Direktor , bald von ei-
nein anderen Pater . Hieraus für diejenigen Zöglinge,
die nicht am Fortbildnngsunterricht , an den Übungen des
Hausorchesters oder des Hausgesangvereins teilnehmen
müssen , allerhand Kurzweil , für die Großen wohl auch
ein Pfeifchen. Bis 9 Uhr abends . Rachtgebet. Schluß .
Sonnabends ist der Nachmittag frei für ein Bad , Beichte
u a . Der Sonntag gehört der Kirche , der Erholung uud
dem Vergnügen . An den Festtagen des Kirchenjahres
aber , auch am Josefs - und Johannestage , desgleichen
wenn hohe Gäste in der Johannesburg weilen, finden
ganz besondere Veranstaltungen statt .

Weit über tausend Zöglinge haben in den verflossenen
zehn Jahren als rechtschaffene , fleißige, tüchtige Men -
scheu , als in sich gefestigte Charaktere und richtig gehende
Staatsbürger die Johannesburg verlassen . Fast ohne
Ausnahme stehen sie seitdem draußen in der Welt wak-
ker ihren Mann . Nicht nur als Handwerker. Keine Woche
vergeht mehr , in der nicht beim Pater Direktor danker-
füllte Briefe von Eltern eintreffen , deren Sohn gerettet
wurde. Gerettet durch die Johannesburg , zum Teil so -
gar auf deren eigene Kosten . Denn das Erziehungs -
und Pflegegeld , das diese berechnet , steht in keinem Ver-
hältnis zu dem , was dafür geleistet und geboten wird.
Rilr die Selbstlosigkeit der frommen Ordensleute , dis
nicht für irdischen Lohn- sondern für Gott arbeiten , un-
ermüdlicher Fleiß , Umsicht, Voraussicht und Organisa -
tion bis ins Kleinste, ermöglichen hier auch auf Wirt -
schaftlichem Gebiete Erfolge , die den Außenstehenden in
Staunen versetzen. Die Johannesburg dient so auf dop-

singen, Türen und Tore , und schmucke Wirtshausschilder la-
den gastlich ein.

In die gotische Dorfkirche zu Riefer « mit ihren seltenen
Wandmalereien , in eine .bedeutende Landkirche , iu der sich
die kirchliche Welt des Mittelalters so anziehend und ver-
ständlich ausbreitet , lenkt Prof . Dr . Rott , Direktor des Lau -
desmuseums , unsern Schritt und auch in die Kirche zu Tie-
frubronu . Reiche heraldische Wandzier , wappengeschmückte
Grabdenkmäler und Grabplatten , kostbare , noch ohne Silber -
gelb hergestellte Glasgemälde , geschnitztes Schreinwerk und
Ehorgestühl, die wundervollen Altäre mit grandiosen Schnit -
zereien und Malereien , vor allem der Hochaltar des UlmerS
Hans Schüchlin erfüllen den Beschauer, und der Magdale -
nenaltar von Lukas Moser gar zählt zu den wertvollsten
kirchlichen Kunstwerken Deutschlands.

In die liebliche Idylle des Schlosse» BauichUtt und den
Hof Katharmental , zu den Schöpfungen des großen Bau -
meisters Weinbrenner als Dokumente einer hochentwickelten
Bantultur , führt Dr . Valdenaire , und der um die Bau - und
wirtschaftsgeschichtliche Entwicklung der Stadt Pforzheim so
verdienstvolle Altstadtrat Kern hat einen mit viel Liebe zu
feiner Baterstadt durchpulsten Aufsatz beigesteuert. Pforz -
Heims Aufstieg aus frühesten Anfängen , als größte Stadt
der unteren Markgrafschast , ihre Kriegswehen und
den , von der Flößerei zu den ersten Versuchen. neue Jndu »
strie einzufügen , vis die Schmuckwarenini»«strie bvdenstän-
dig ward und heute Wohl und Wehe der Stadt beherrscht
ist von der zur Weltindustrie gewordenen Fabrikatton , « ine
Fülle von Zeitgeschehnis ist vor uns in übersichtlicher Dar »
bietung ausgebreitet .

Ein Stück steingewordener Geschichte bedeutet auch die
Pforzheimer Stiftskirche , deren Entstehung und künstlerisch»
Qualität Dr . W . Noack schürfend erforscht, Prof . Dr . Hom»
burger schließt sich mit der eingehenden Würdigung der
Fürstengrabmäler im Chor dieses interessanten Bauwerke?
an . Dem großen Humanisten Reuchlin und der ganzen Hu-
manistenzeit, der Pforzheimer Lateinschule und ihren Rek»
toren Simmler und Melanchtbon wird Direktor Dr . Bucherer
gerecht , und Pfarrer Gehrig dem altehrwürdigen Barfüßer -
kirchlein , das abseits vom großen Verkehrsstrom von schöner
Vergangenheit träumt . Auch der über 83 Jahre alte Robert
Gerwig gehört zu den Pforzheimer Heimatforschern und

pelte und in geradezu vorbildlicher Weise dem Volks«
wohl, dem Staat . Erfreulich ist , daß dies höheren Orts
auch anerkannt und gewürdigt wird , vorweg von deg
Pravinzialregierung Hannovers . Besuche von Ministern ,
hohen und höchsten Provinzialbehörden , Parlamentärs »,
ern , kirchlichen Würdenträgern und .Leitern anderer Er -
ziehnngsanstalten , sind heute dort nichts Seltenes mehr,
und ivohl noch alle dürften , wie auch ich, mit den denk,
bar besten Eindrücken geschieden sein .

Vieles Interessante und Wissenswerte ließe sich jetzt
noch über die Moorkultivicrung und das Torfwerk der!
Johannesburg schreiben . Doch davon ein anderes Mik
Für heilte mögen diese wenigen Zeilen über das vm>
bildliche Jugendheim im ostfriesischen Moor genügen,
um die Aufmerksamkeit immer weiterer Kreise, nament »
lich von Behörden und um ihre Söhne besorgten Eltern
dorthin zu lenken . Mögen sie dazu beitragen , allgemei-
nes Interesse und Verständnis zu wecken für das
schwere Werk der Erziehung , das in der Johannesburg
so erfolgreich vollbracht wird : Dienst an Volk und Va-
teriand im besten Sinne des Wortes .

*
Neuerdings hat übrigens die Genossenschaft der Hii»

trnper Missionare nach dem Vorbild der Johannesburg
auch auf Schloß Hohenkammer in Oberbayern eine vor-
nehmlich für Süddeutschland bestimmte Erziehungsan -
statt errichtet. Mit deren Leitung ist seit Ende vorigen
Jahres der langjährige Direktorialassistent der Johan -
iiesburg , Pater Petto , betraut . Ein ganz ausgezeichneter
PädaiMie , der sicherlich in seinem neuen Wirkenskreis
noch Hervorragendes leisten wird .

Vücderanzeigen
Hans Friedrich, „Die gnadenlose Ferne ", Roman . (Welt -

bund -Berlag , Hamburg 28. ) — Dieser „Roman aus zwei
Weltteilen " rührt an das Geheimnis des Seins . Im Lied
der Ferne tönt der Wille des WeltgeisteS. Er braust durch
das Herz einer Frau und reißt sie heraus aus dem Bereich
eines fein abgetönten Daseins , treibt sie über die Meere hin
und führt ! sie in die weltferne Abgeschlossenheit einer Südsee -
insel.

Bayreuth . Unter Mitarbeit der Stadtverwaltung Bayreuth
ist in » dortigen Verlag Carl Giessel ein stattliches künstlerisch
ausgestattetes Buch , das einen Überblick über die Geschichte,
das geistig « Bild, die bauliche Entwicklung, die wirtschaftliche
Lage^ die heutige Verwaltung und die landschaftliche Urnge -
bung der Stadt gibt, erschienen. Die Richard Wagnerstadt ,
die Stadt Jean Pauls , Franz Liszts mit ihren berühmten
Bairdenkmälern , nicht zuletzt die Festspieistadt, wird uns mit
sehr zahlreichen, auch bunten Illustrationen in sehr anspre -
chender Weise näher gebracht.

Mittelitallen , Florenz , Rom und die Campagna 1925 . Mit
8 Karten , 11 Plänen und 8 Grundrissen . Gebunden 3 M.
Aus der Sammlung ,Meyers Reisebücher" des Bibliograph !-
schen Instituts in Leipzig. — Meyers „ Mittelitalien "

, das
wieder in den von früher her bekannten , ebenso ansprechenden
wie praktischen braunen Leinenband, gebunden ist , verdient
wärmste Empfehlung .

Wer fingt mit ? Liedersammlung fürs junge Volk . Von
Helene Niehusen. Unter Mitarbeit von Margarete Danziger .
2 . Auflage . (In Ganzleinen geb . 4,50 M . Auch in 2 Teilen
kart . I . 2 M ., II . 2,80 M . Verlag von B . G . Teubner in
Leipzig und Berlin 1925 . ) — Möchte es dem Buch auch fer¬
ner gelingen , die Kinder zum fröhlichen Singen anzuregen ,
ihnen Freude am einfachen, harmonischen Zusammenklang zu
geben, ihren musikalischen Sinn zu bilden !

seiner unermüdlichen Tätigkeit verdanken wir einen fesseln-
den Einblick in Pforzheims Flößerei und Holzhandel.

W . E . Oeftering widmet dem Pforzheimer EmN Strauß ,
diesem trefflichen süddeutschen Erzähler unserer Zeit den
verdienten Lorbeer, dem jüngst eröffneten Reuchlin -Museum
schenkt Altstadtrat Kern seine ganze Liebe und weckt den
Sinn für den Werdegang der Stadt . Über die Vielgestaltig»
keit des Psorzheimer Edelmetallgewerbes schreibt Prof . L.
Scgmiller und eine Reihe Schöpfungen bekannter Künstler
auf diesem Gebiet schmücken, während Syndikus Dr . Simon
neben der Vielseitigkeit die Entwicklungsperioden der Pforz -
heimer Industrie anschaulich aufzeigt . Prof . Waltz gibt einen
gedrängten Überblick über Pforzheimer Lautlehre und Wort»
schätz . Die Bedeutung der evangelischen Kirche in Mühlho¬
fen an der Würm , die als Anfangsglied einer EntwicklungS»
reihe der kirchlichen Bautätigkeit Heinrich Hübschs nicht
übersehen werden darf , beruht nicht so sehr in Ihrer Archi -
tektur als darin , daß sie das einzige sichtbare Denkmal ei-
ner bedeutsamen Geistesbewegirng darstellt und Ministerial »
rat Dr . F . Hirsch rollt dieses ganze Problem auf .

DaS Schloß KarlSburg zu Durlach , ein Bild der Geschichte
dieses hervorragenden Bauwerkes des PftnzgauS , entwirft
Dr . Rosiger. Der bekannte Schriftleiter Karl Joh » läßt in
„Butbenlettüre "

, „ Besuch der Grötzinger Tante "
. „Kaiserma -

növer "
, „Pfingstfahrt der Bombjeh"

, „ Grüß Gott dich alt
Gymnasium " wehnrütige Durlacher Bubenerinnecungen
aufklingen . In manchen Familien werden heute noch schöne
alte Fayencen der Durlacher Blütezeit als Erzeugnisse einer
köstlichen gesunden Handtverkttunst gehütet und Hermann
Eris Busse entwickelt den fast romanhaften Auf- und Nie-
dergang der „Porcellan und Tabac Pfeifen Fabrique " wür »
digt deren wanderselige Meister und ihre Schöpfungen. Zu
einer Reihe von neuen Werken heimatlicher Literatur füh»
ren die trefflichen Besprechungen des Herausgebers .

So reiht sich diese ausgezeichnet auSgestattett Jahresgabe
an das Baar -, .Kraichgau- , Markgrösler - , Merlingerheft de«
Landesvereins Badische Heimat an , ist Zeug« auch echt hei-

matlich-gefinnten Geistes, so daß wir gerne den Herausgeber
Hermann Eris Busse beglückwünschen , dieser heimatstol?cn
Zeitschrift aber von Herzen weiteste Verbreitung , di« ft«-

sicher ftnden wird.
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